
zerstorten Jerusalem plıeb, bıs verblendete Landsleute ıhn chernden Studıie aßt sıch besten M1t den Worten des
nach Ägypten verschleppten. Dı1e gelstige un relig1öse Vertassers pragnant ZU Ausdruck bringen: „ In Röm L1,
Gedankenwelt des Propheten 1st dem Vertasser ebenso 11—32, sınd wel verschiedene Ansıchten über Israels eıl
wichtig WI1ı€e VOT allem seine seelischen Qualen, sein Leiden vorgetragen. Die Unterschiede betreften VOTr allem den

Gott, seiner Berutung und seiner unlöslichen Bın- Heilstermin und den Heilsmodus. Sıe lassen sıch aut W el
dung Gott Viele Texte AUS dem Buch Jeremias VCI - verschiedene, aber Je 1ın sıch vollständige Heılswege —
anschaulichen 411 das bıs Zzur Ergriftenheit. Die egen- rücktühren, nämlıch aut den ‚Weg über die Umkehr“‘ un:
wartsbezüge sind nıcht übersehen. Dr Er K räiämer den ‚Weg über den Erlöser‘. Zum einen gehören die Verse

11—-24 und 28—32, ZUu anderen die Verse 2527 Beide
URT NI  FEFRWIMMER Jesus, Göttingen 1968 Ver- stimmen wWwar darın überein, dafß S1€ dasselbe Zıel haben

SiE wollen beide ine Möglichkeit autzeigen, W 1€e das VeEI-Jag Vandenhoeck Ruprecht. 96 Selten. stockte Israel doch noch ZUuU eıl kommen kann. Im üÜbr1-Der Autor, Protessor für Neues FTestament in 1en, ZzeIgt
sıch 1n seiınem die gegenwärtige Diskussion bereichernden 40 aber gehen die Wege aneinander vorbei“ (S 66)
un: anstoßenden Jesusbuch 95 der psychologischen Rele-
vanz der VO'  ] Jesus hervorgerutenen Bewegung“ interes- GERHARD VO  Z RA  - Theologıe des Alten Testa-
sıert, weıl die Frage nach Jesus nıcht Jänger „1N einem Die Theologie der geschichtlichen Überliefe-

rungecn Israels. bearbeitete Auflage, 26 Tausend. 1962theologischen Ghetto“ eingesperrt wissen möchte. Jesu I., durchgesehene Auflage 1966 München. Chr.-Kaiser-Verkündigung der Gottesherrschaft trug nach „den
Charakter einer enthusiastischen Proklamation“ S 37), Verlag. 511 Seiten.

Dieses Standardwerk 1St bekannt un ın seiInem Werte1€ bırgt eın VO: Mythos, den Kräften des Unbewußften gründlıch erkannt, dafß eın Hınweis für die HNEeUE Auft-gespeistes iıllusionÄäres Element, S1€e sıgnalısıert ıne „Neu-
einstellung des Bewußfßtseimns“ (S 51), un: ZWar des kol- lage genügt. Es mu{(‚ aber auch hıer der besondere Vorzug

betont werden, der darın besteht, daß der Autor VOrTrlektiven Bewußlßtseihnns. DIiese Neueinstellung besteht nach allem die alttestamentlichen Sachverhalte in ihrer Eıigen-darın: „ Jesus hat mMit der Toratrömmigkeit un dem
Gott der Toratrommen gebrochen un: damıt ine Ent- Art ertassen, nıcht 1aber allen Umständen 1n der
wicklung hervorgerufen, deren Opter wurde“ (S 53) gängıgen theologischen Begrifflichkeit unterbringen 111

Miıt Recht scheut jene „Biıblıschen Theologien“, die bib-Jesus macht den Menschen Z.U)] Ma{fiß der Tora, verkündet
CGott als den Vater des „verlorenen“ Sohnes, sagt die eıt lische Theologie ıIn die VO  3 der systematischen Theologie
der Sünder A be] denen die größere Wahrhaftigkeit ISt; festgelegte Systematıik un: damit ın eın VO  - außen den

Stoft herangetragenes Schema einpressen 31lweıl C1E Gott ganz preisgegeben sind. Jesu „Maßlosigkeit“ Dr arl Er Krämerbringt ıhn ANSs Kreuz; seine Kreuziıgung definiert ıhn als
gott-los. Der Glaube Jesu Auterstehung rechtfertigt ROSENSTOCK-HUESSY Die Umwandlung.ıhn „Gott oftenbart sıch 11 den Ostererscheinungen als

Die Umwandlung des Wortes Gottes 1n die Sprache desder Gott der Gottlosen. Das 1St IN} den 'Iradı-
t10nen Israels und Ja0% der menschlichen Kata- Menschengeschlechts. Heıidelberg 1968 Verlag Lambert

Schneider. 144 Seiten.strophe Jesu eın überschwenglicher Gedanke, daß
LUIS ALONSO CHOKEL Sprache Gottes un dersıch MLt eıner ekstatischen Ertahrung verbindet, dem Aut-

bruch des ‚Geıistes‘* (S /9) Die unıversale Bedeutung Jesu Menschen. Literarısche und sprachpsychologische Beobach-
bestimmt dahin, „dafß den Grundkonflikt der Exı1- tungen ZUTF Heıiligen Schrift. Aus dem Englischen ber-

tragen VOIN Hubert Huppertz und Franz Joseph Schierse.VOTFr Gott ausgetragen hat“ S 85), indem die Aut-
lösung des Autoritätskonfliktes überhaupt intendierte (WO- (Reihe: Kommentare un: Beiträge ZU Alten und Neuen
ftür sein Rıgorismus w1e€e sein Laxıiısmus gleicherweıse SPIC- Yestament.) Düsseldort 1968 Patmos-Verlag. 784 Seıliten.

Zunächst 21n Klarstellung: Das Buch VO  . Rosenstock-chen) „Das Kreuz bedeutet zunächst dıe Verurteilung Huessy hat drei Auszüge ZU Inhalt; derr „Im Kreuze1nes Lebens, das sich autf das Unendliche hın richtet, er

oftenbart die Sinnlosigkeit der Frage nach dem Sınn. Die der Wirklichkeit“, 1St dem Band der „Soziologie“ entft-
Omfmen (Kohlhammer, Stuttgart) un hıer erweı-Ostererscheinungen dagegen rechttertigen den Ge-
tert vorlegt. Die Beiträge un („Ichthys“ un: „Di1eccheiterten. Sıe zeıgen ıne Lösung des Konflikts, die darın

besteht, daß MMa  a} des Scheiterns un: ım Scheitern die Frucht der Lıppen nISsSTAaAmMmmMeEe dem großen Werk „Di1e
Sprache des Menschengeschlechts Eıne Jeibhaftige Gram-Hoffnung aut die Verwirklichung des Sınns nıcht aufgıibt matık ın vier Teilen“ (Lambert Schneider, Heidelberg).(S 85) sucht ausdrücklich dıe Begrifflichkeit der Tıeten-

psychologıe als Verstehenshilte ın die Theologıe einzufüh- Wır möchten in Kürze eın Daar Gedanken notleren, dıe
vielleicht nıcht ganz unwichtig sınd 1m Rlick aut Rosen-

ren und dadurch ın der „Entmythologisierungsdebatte“ stock-Huessy. nseres Erachtens z1bt Erscheinungen ıneinen u€en Weg welsen. Man sollte die Tragweıte die- der weiten Welt menschlichen geistigen Lebens, die ebensoeges erproben. Die FR-Leser wird insbesondere inter-
essıeren, w 1€ das Phänomen des Antijudaismus bzw lebens-wichtig sind w ie nicht-einzuordnend ın bestehende

„Strömungen“. Zu diesen „Erscheinungen“ möchten WIrAntisemıitismus interpretieren versucht S /5, un: dıes erlaubt 1St Rosenstock-Huessy un: se1n reiches93 f., Anm 44) Lebenswerk zahlen. Wenn der Rezensent das charakteri-
sieren soll, w as der Vertasser hier vorlegt, kann allen-

CHRISTOPH PLAG Israels Wege ZU: eıl FEıne $alls ıne Kategorie w 1e€e die „weısheıitlichen Erwägens“ als
Untersuchung Römer bıis 11 (Arbeıten ZUur Theologie. zutreftend (soweıt davon die Rede se1n kann!) empfinden.
Herausgegeben IN1t Altred Jepsen un Otto Michel VO  3 Und das ISt durchaus 1m Sınne alttestamentlich-jüdıischer
ITheodor atter I. Reihe Heft 40.) Stuttgart 1969 VWeisheitlichkeit gemeint. Vielleicht ware wirklıch nıcht
Calwer Verlag. Seıiten. talsch, über vielen Seıiten, Ja 1n etwa ..  ber dem gANZCN
Das uns hıer besonders interessierende Ergebnis dieser klei- Werk eın weisheitlich-neutestamentliches „Was NUtzt
NCIN, aber Außerst sachlich-gelehrten un erkenntnisberei- dem Menschen“ stehen sehen.

zerstörten Jerusalem blieb, bis verblendete Landsleute ihn 
nach Ägypten verschleppten. Die geistige und religiöse 
Gedankenwelt des Propheten ist dem Verfasser ebenso 
wichtig wie vor allem seine seelischen Qualen, sein Leiden 
an Gott, an seiner Berufung und seiner unlöslichen Bin-
dung an Gott. Viele Texte aus dem Buch Jeremias ver-
anschaulichen all das bis zur Ergriffenheit. Die Gegen-
wartsbezüge sind nicht zu übersehen. Dr. K. Fr. Krämer 

KURT NIEDERWIMMER: Jesus. Göttingen 1968. Ver-
tag Vandenhoeck & Ruprecht. 96 Seiten. 
Der Autor, Professor für Neues Testament in Wien, zeigt 
sich in seinem die gegenwärtige Diskussion bereichernden 
und anstoßenden Jesusbuch „an der psychologischen Rele-
vanz der von Jesus hervorgerufenen Bewegung" interes-
siert, weil er die Frage nach Jesus nicht länger „in einem 
theologischen Ghetto" eingesperrt wissen möchte. Jesu 
Verkündigung der Gottesherrschaft trug nach N. „den 
Charakter einer enthusiastischen Proklamation" (S. 37), 
sie birgt ein vom Mythos, den Kräften des Unbewußten 
gespeistes illusionäres Element, sie signalisiert eine „Neu-
einstellung des Bewußtseins" (S. 51), und zwar des kol-
lektiven Bewußtseins. Diese Neueinstellung besteht nach 
N. darin: „ Jesus hat mit der Torafrömmigkcit und dem 
Gott der Torafrommen gebrochen und damit eine Ent-
wicklung hervorgerufen, deren Opfer er wurde" (S. 53). 
Jesus macht den Menschen zum Maß der Tora, verkündet 
Gott als den Vater des „verlorenen" Sohnes, sagt die Zeit 
der Sünder an, bei denen die größere Wahrhaftigkeit ist, 
weil sie Gott ganz preisgegeben sind. Jesu „Maßlosigkeit" 
bringt ihn ans Kreuz; seine Kreuzigung definiert ihn als 
gott-los. Der Glaube an Jesu Auferstehung rechtfertigt 
ihn: „Gott offenbart sich in den Ostererscheinungen als 
der Gott der Gottlosen. Das ist — gemessen an den Tradi-
tionen Israels und gemessen an der menschlichen Kata-
strophe Jesu — ein so überschwenglicher Gedanke, daß er 
sich mit einer ekstatischen Erfahrung verbindet, dem Auf-
bruch des ‚Geiste?" (S. 79). Die universale Bedeutung Jesu 
bestimmt N. dahin, „daß er den Grundkonflikt der Exi-
stenz vor Gott ausgetragen hat" (S. 85), indem er die Auf-
lösung des Autoritätskonfliktes überhaupt intendierte (wo-
für sein Rigorismus wie sein Laxismus gleicherweise spre-
chen). „Das Kreuz bedeutet zunächst die Verurteilung 
eines Lebens, das sich auf das Unendliche hin richtet, es 
offenbart die Sinnlosigkeit der Frage nach dem Sinn. Die 
Ostererscheinungen dagegen rechtfertigen den so Ge-
scheiterten. Sie zeigen eine Lösung des Konflikts, die darin 
besteht, daß man trotz des Scheiterns und im Scheitern die 
Hoffnung auf die Verwirklichung des Sinns nicht aufgibt" 
(S. 85). N. sucht ausdrücklich die Begrifflichkeit der Tiefen-
psychologie als Verstehenshilfe in die Theologie einzufüh-
ren und dadurch in der „Entmythologisierungsdebatte" 
einen neuen Weg zu weisen. Man sollte die Tragweite die-
ses Weges erproben. Die FR-Leser wird insbesondere inter-
essieren, wie N. das Phänomen des Antijudaismus bzw. 
Antisemitismus zu interpretieren versucht (S. 75, 83 und 
93 f., Anm. 44). R. P. 

CHRISTOPH PLAG: Israels Wege zum Heil. Eine 
Untersuchung zu Römer 9 bis 11. (Arbeiten zur Theologie. 
Herausgegeben mit Alfred Jepsen und Otto Michel von 
Theodor Schlatter. I. Reihe — Heft 40.) Stuttgart 1969. 
Calwer Verlag. 79 Seiten. 
Das uns hier besonders interessierende Ergebnis dieser klei- 
nen, aber äußerst sachlich-gelehrten und erkenntnisberei- 

chernden Studie läßt sich am besten mit den Worten des 
Verfassers prägnant zum Ausdruck bringen: „In Röm 11, 
11-32, sind zwei verschiedene Ansichten über Israels Heil 
vorgetragen. Die Unterschiede betreffen vor allem den 
Heilstermin und den Heilsmodus. Sie lassen sich auf zwei 
verschiedene, aber je in sich vollständige Heilswege zu-
rüddühren, nämlidi auf den ,Weg über die Umkehr' und 
den ,Weg über den Erlöser`. Zum einen gehören die Verse 
11-24 und 28-32, zum anderen die Verse 25-27. Beide 
stimmen zwar darin überein, daß sie dasselbe Ziel haben: 
sie wollen beide eine Möglichkeit aufzeigen, wie das ver-
stodue Israel doch noch zum Heil kommen kann. Im übri-
gen aber gehen die Wege aneinander vorbei" (S. 66). 0. K. 

GERHARD VON RAD: Theologie des Alten Testa-
ments. Bd. I: Die Theologie der geschichtlichen überliefe-
rungen Israels. 4. bearbeitete Auflage, 26. Tausend. 1962 
5., durchgesehene Auflage 1966. München. Chr.-Kaiser-
Verlag. 511 Seiten. 
Dieses Standardwerk ist zu bekannt und in seinem Werte 
so gründlich erkannt, daß ein Hinweis für die neue Auf-
lage genügt. Es muß aber auch hier der besondere Vorzug 
betont werden, der darin besteht, daß der Autor vor 
allem die alttestamentlichen Sachverhalte in ihrer Eigen-
art erfassen, nicht aber unter allen Umständen in der 
gängigen theologisdien Begrifflichkeit unterbringen will. 
Mit Recht scheut er jene „Biblischen Theologien", die bib-
lische Theologie in die von der systematisdien Theologie 
festgelegte Systematik und damit in ein von außen an den 
Stoff herangetragenes Schema einpressen will. 

Dr. Karl Fr. Krämer 

EUGEN ROSENSTOCK-HUESSY: Die Umwandlung. 
Die Umwandlung des Wortes Gottes in die Sprache des 
Menschengeschlechts. Heidelberg 1968. Verlag Lambert 
Schneider. 144 Seiten. 
LUIS ALONSO SCHUKEL: Sprache Gottes und der 
Menschen. Literarische und sprachpsychologische Beobach-
tungen zur Heiligen Schrift. Aus dem Englischen über-
tragen von Hubert Huppertz und Franz Joseph Schierse. 
(Reihe: Kommentare und Beiträge zum Alten und Neuen 
Testament.) Düsseldorf 1968. Patmos-Verlag. 284 Seiten. 
Zunächst ein Klarstellung: Das Buch von E. Rosenstock-
Huessy hat drei Auszüge zum Inhalt; der erste, „Im Kreuz 
der Wirklichkeit", ist dem 2. Band der „Soziologie" ent-
nommen (Kohlhammer, Stuttgart) und hier etwas erwei-
tert vorlegt. Die Beiträge 2 und 3 („Ichthys" und „Die 
Frucht der Lippen") entstammen dem großen Werk „Die 
Sprache des Menschengeschlechts — Eine leibhaftige Gram-
matik in vier Teilen" (Lambert Schneider, Heidelberg). — 
Wir möchten in Kürze ein paar Gedanken notieren, die 
vielleicht nicht ganz unwichtig sind — im Blick auf Rosen-
stock-Huessy. Unseres Erachtens gibt es Erscheinungen in 
der weiten Welt menschlichen geistigen Lebens, die ebenso 
lebens-wichtig sind wie nicht-einzuordnend in bestehende 
„Strömungen". Zu diesen „Erscheinungen" möchten wir — 
so dies erlaubt ist — Rosenstock-Huessy und sein reiches 
Lebenswerk zählen. Wenn der Rezensent das charakteri-
sieren soll, was der Verfasser hier vorlegt, so kann er allen-
falls eine Kategorie wie die „weisheitlichen Erwägens" als 
zutreffend (soweit davon die Rede sein kann!) empfinden. 
Und das ist durchaus im Sinne alttestamentlich-jüdischer 
Weisheitlichkeit gemeint. Vielleicht wäre es wirklich nicht 
so falsch, über vielen Seiten, ja in etwa über dem ganzen 
Werk ein weisheitlich-neutestamentliches „Was nützt es 
dem Menschen" stehen zu sehen. 
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Man kann diese Schrift VO'  . Rosenstock-Huessy nıcht ein- schaftskritische Einsichten, WI1e S1IE sehr ohl Platze
Fach ‚emptehlen“. Dazu ist TE „innere Bedeutung“ für waren, sondern verkürzende Schlufsfolgerungen, dıe eiıner
dıe Fragen ine Entwicklung des Menschengeschlechts Primitiyität entsteigen un dıe Autor nıemals Billi-

grofß; gleichgültig, 1in welcher Rıchtung un wel- geCm würde.
chen Vorzeichen Ina  — diese Entwicklung ILLU:  n 1Ns Auge Fas- Bleibt der Wunsch, dafß dieser große Ruf eiınem korrek-
sen INAS Gleichgültig auch, ob TNan sıch den „UOptıi- turbereıiten Uberdenken aller Forschungsarbeit da -
misten“, den „Pessimisten“ oder den miıttleren „Realısten“ kommen (und ankommen) mOge, WIE eigentlich g_
z5ählen wırd. meınt lst: der Sache 1enend und damıt eın Leben des
ach uNserem Dafürhalten ein Verstehen, das Menschen (sottes Wort ermöglıchend mehr CI -
STETS eın kritisches Verstehen seıin muß, für ine Lektüre möglıchend!
uNSeres vorliegenden Buches ıne geradezu 1ımmense Kennt- Lu1s Alonso Schökel 1efert etzten €s dasselbe
N1ıS—elne verstehende Kenntnis (keine bla summıerende!) bemüht eınen Beıtrag ganz anderer Art ZuUr gegenwärt1-
des Ganges der Geistesgeschichte der Menschheit un 1NS- geCmMn theologischen Diskussion, Z Rıngen eın ın unNnNse-
besondere ıhres Forschens in den etzten WEl Jahrhunder- rer €e1it ausweısbares, verantwortliches Verstehen des
ten OFrzZus. Meınes Erachtens kann Ta Eerst dann VOeI- Wortes (jottes. Aufßerordentlich sympathısch sınd schon
stehen, W1eS0 un inwıeweit Rosenstock-Huessy „Recht- die einführenden Worte des Verfassers, der anderem
haben“ kann eventuell und gerade auch da, — ascn kann: „Dieses Buch 1st r eine Streng wıssenschaftliche
nächst einmal SANZ gewifß sachlich gyesehen nıcht 1mM Recht Studie; dazu tehlen ıhm der Rückhalt wohlgeordneter
sein wıird; Inan vergleiche etwa ILUF einmal die Aussagen Gelehrsamkeit un dıe tietschürtende Untersuchung eines
über dıe vier Evangelıen ®) Mi1t den Ergebnissen der einzigen Problems“ S } Dem Mag ohl SeE1N, Inall
modernen Evangelienforschung. Aber INa  3 dart eben u115C- IM1t den herkömmlichen Kategorien geisteswıissenschaft-
F Vertasser nıcht auf dieser Fbene aushandeln wollen liıcher Arbeitsweisen dıeses Unternehmen des Vertassers
Und doch lıegt hıinter diesen vereinfachend (und herangeht. ber Inan wird in den gEsSLrENHEN (Ge1istes-
leicht wıderlegend) erscheimenden Aussagen ein An- wissenschaften noch lernen mussen dieser Prozeiß noch
spruch, der 1M Grunde Ja auch manchem modernen For- nıcht allenthalben angelaufen ISt dafß iINnan auch IM1Lt Be-
ccher Jängst wıeder gegenwärtig 1sSt (falls das WIr schränkung und gefälliger Akrıbie nıcht mehr „den g..
möchten oftenlassen zeıtweılıg nıcht SCWESCH sein siıcherten Bestand des Wiıssens“, gleichsam in einem „Eın
sollte). Hıntergründig schlie{fßt sıch also nıcht alles, W As für-alle-Mal“ schaften kann. Die Basıs für eın dergestaltı-
Rosenstock-Huessy einerseits un moderne Forschung CS Arbeiten wırd jedenfalls 11 zunehmendem Ma{ß ja
dererseıts beabsıchtigen, auf jeder Ebene und jedem ]Das heifßst 1ber  b  . Angesichts der heutigen, 1n stetiger AÄAus-
Aspekt Aus; hıer trugt der Anschein manchma{l mehr, Als weıtung begrifienen Gesamtforschung wırd mehr denn
dıe Sache etzten Endes hergibt. Je UuVvVOo noch möglıch Se1N, durch bewuftten Eıintrag V O]  .

Unser Autor 91Dt eın Korrektiv: das 1ber hat un behält Teilaspekten un verschiedenen Perspektiven einen Fort-
selınen Sınn, auch und gerade wenn 1m einzelnen VOr- schritt erbringen. Die übergrofßse Komplexıtät moderner
absolutiert talsch ware. Wır gestehen N eiınes Forschungsmethoden wıird Sar nıcht mehr zulassen, dafß
Mıt den herkömmlichen Kategorien abendländischen Ver- eın einzelner Forscher 1n Totalıtät einen Bereich durch-
handelns VO  — FErkenntnissen ın „wahr“ un „unwahr“, 1n dringen un dann uch noch darstellen kann, dafß
„richtig“ un tfalsch“ wırd INall NIie hınter das kommen, Ende dann das allseits abgerundete, in sıch stehende „Lr-
W as Vertasser uns Nn hat. gebnis“ stünde.

Lu1s Alonso Schökel haben WwWIr danken, dafß neUnd hıer se1 auft ine Getahr gäbe deren viele autf-
merksam gemacht. Rosenstock-Huessy 1st ein 1ın Freı- Reihe moderner Erkenntnisse überhaupt TYTST einmal in die
heiıt denkender Mensch SCW CSEN. Das bezeugen Lebenslauf theologische Diskussion Eingang findet Vollständigkeit
un Werke unablässıg. Gerade aAaus dieser, nıcht 7uletzt oOder Sar verlangen ware geradezu analer
durch viel} Leid erkauften Freiheitlichkeit heraus findet Unsıinn; zudem ware dıe Frage, worın denn diese oll-

ständigkeıt überhaupt bestehen sollte. Nur der Unkundigese1ıne Bındung das Wort Gottes, wıe ıhm dıe Haeiılı-
CMn Schriften bieten. Wır möchten annehmen, da{fß ılım gC- könnte nıcht WwI1ssen, da{fß die moderne Sprachwissenschaft
WwI1sse Arten auferiegter Bındungen, w ıe s1€ durch dıe DC- Ja 3300= ebenso oftene Größe 1St un sein mufß, WI1IE dies für
sellschaf#lıch-herrschenden Kırchensysteme 1mM Abendland alle anderen modernen Wiıssenszweıge gilt (jan7z abgesehen
den Theologen der etzten Jahrhunderte LUr allzu ekannt davon, da{fß für eınen auch noch Sut geschulten 'I1heo-

logen („klassısch“ geschulten, versteht sıch!) a lles andereM, doch lebensmäßig remder un sınd, als dies
für die jeweils „Betroffenen“ der Fal]l WAar. Dıie Leiden- als einftach 1St, sıch sachgemäfß 1in dem riesigen Angebot
schaftlichkeit der Forschung der etzten zweıihundert re moderner Sprachwissenschaft zurechtzufinden.
(und darüber hınaus!) 1St eben nıcht LLUF ıne ragödıe in Überlegt INnan sıch dıe Siıtuation der katholischen 1heo-
der Hinsicht, WwI1€e S1€ bel unsecIiem Autor (ZU Recht, aber logıe einerselits un das AÄngebot bzw die Anforderungen

moderner Wissenscha ften andererseıts, wird INn  . in AÄAn-doch in Einseitigkeit) gezeichnet wird. S1e 1St näamlich -
gleich eın unverlierbares Stück des Rıngens des Menschen etracht aller Omente SCH mussen, dafß Luis Alonso

jene Freıiheıit, AUs der heraus ein SanNz gewolltes un n Schökel eın sehr glücklicher Einstieg geiungen ISt. In der
persönliches Ja Gottes Wort Crst erfolgen annn Dafßs immer wıeder aufgenommenen Fragestellung der Inspira-
dieses Rıngen eingebunden 15St in -l die menschliche Fehler- t100 b7w nach der Inspiration (ım englıschen Tıtel klingt
haftıgkeit, das wırd schwerlich Verwunderung hervor- das schon VO:  —4 aufen 55  he inspıred Word“) wird be-
rufen können. Wo in aller Welt un Geschichte ware Je wulßt ein altes FErbe theologischer Aussage aufgenommen.
anders vgewesen! Die Getahr aber, auf dıe WIr hınweisen Das hat den großen (auch wissenschaftskritisch gesehen
wollten, liegt uUunNnNsSere6s Frachtens darın, da{ß Ver- großen) Vorteıl, dafß der Vertasser keinen Versuch
kennung der Komplexitäten der anstehenden Fragen A us machen braucht, 1U  ; einmal vorhandenen (weil über-
der Darlegung uUMNSCTCS Verfassers wıssenschaftsfteindliche kommenen) Fragen gleichsam vorbeizugehen, LWAa S} als
Kurzschlüssigkeiten resultieren könnten. icht also Ww15sen- ex1istierten s1€e€ überhaupt nicht. So werden ältere Frage-
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Man kann diese Schrift von Rosenstock-Huessy nicht ein-
fach „empfehlen". Dazu ist ihre „innere Bedeutung" für 
die Fragen um eine Entwiddung des Menschengeschlechts 
zu groß; gleichgültig, in welcher Richtung und unter wel-
chen Vorzeichen man diese Entwicklung nun ins Auge fas-
sen mag. Gleichgültig auch, ob man sich zu den „Opti-
misten", den „Pessimisten" oder den mittleren „Realisten" 
zählen wird. 
Nach unserem Dafürhalten setzt ein gutes Verstehen, das 
stets ein kritisches Verstehen sein muß, für eine Lektüre 
unseres vorliegenden Buches eine geradezu immense Kennt-
nis—eine verstehende Kenntnis (keine bloß summierende!) — 
des Ganges der Geistesgeschichte der Menschheit und ins-
besondere ihres Forschens in den letzten zwei Jahrhunder-
ten voraus. Meines Erachtens kann man erst dann ver-
stehen, wieso und inwieweit Rosenstock-Huessy „Recht-
haben" kann — eventuell und gerade auch da, wo er zu-
nächst einmal ganz gewiß sachlich gesehen nicht im Recht 
sein wird; man vergleiche etwa nur einmal die Aussagen 
über die vier Evangelien (S. 43 f.) mit den Ergebnissen der 
modernen Evangelienforsch.ung. Aber man darf eben unse-
ren Verfasser nicht auf dieser Ebene aushandeln wollen. 
Und doch: es liegt hinter diesen so vereinfachend (und so 
leicht zu widerlegend) erscheinenden Aussagen ein An-
spruch, der im Grunde ja auch manchem modernen For-
scher längst wieder gegenwärtig ist (falls er das — wir 
möchten es offenlassen — zeitweilig nicht gewesen sein 
sollte). Hintergründig schließt sich also nicht alles, was 
Rosenstock-Huessy einerseits und moderne Forschung an-
dererseits beabsichtigen, auf jeder Ebene und unter jedem 
Aspekt aus; hier trügt der Anschein manchmal mehr, als 
die Sache letzten Endes hergibt. 
Unser Autor gibt ein Korrektiv: das aber hat und behält 
seinen Sinn, auch und gerade wenn es im einzelnen ver-
absolutiert — falsch wäre. Wir gestehen gerne eines zu: 
Mit den herkömmlichen Kategorien abendländischen Ver-
handelns von Erkenntnissen in „wahr" und „unwahr", in 
„richtig" und „falsch" wird man nie hinter das kommen, 
was unser Verfasser uns zu sagen hat. 
Und hier sei auf eine Gefahr — es gäbe deren viele — auf-
merksam gemacht. Rosenstock-Huessy ist stets ein in Frei-
heit denkender Mensch gewesen. Das bezeugen Lebenslauf 
und Werke unablässig. Gerade aus dieser, nicht zuletzt 
durch viel Leid erkauften Freiheitlichkeit heraus findet er 
seine Bindung — an das Wort Gottes, wie es ihm die Heili-
gen Schriften bieten. Wir möchten annehmen, daß ihm ge-
wisse Arten auferlegter Bindungen, wie sie durch die ge-
sellschaftlich-herrschenden Kirchensysteme im Abendland 
den Theologen der letzten Jahrhunderte nur allzu bekannt 
waren, doch lebensmäßig fremder waren und sind, als dies 
für die jeweils „Betroffenen" der Fall war. Die Leiden-
schaftlichkeit der Forschung der letzten zweihundert Jahre 
(und darüber hinaus!) ist eben nicht nur eine Tragödie in 
der Hinsic,ht, wie sie bei unserem Autor (zu Recht, aber 
doch in Einseitigkeit) gezeichnet wird. Sie ist nämlich zu-
gleich ein unverlierbares Stück des Ringens des Menschen 
um jene Freiheit, aus der heraus ein ganz gewolltes und ur-
persönliches Ja zu Gottes Wort erst erfolgen kann. Daß 
dieses Ringen eingebunden ist in all die menschliche Fehler-
haftigkeit, das wird schwerlich Verwunderung hervor-
rufen können. Wo in aller Welt und Geschichte wäre es je 
anders gewesen! — Die Gefahr aber, auf die wir hinweisen 
wollten, liegt unseres Erachtens darin, daß unter Ver-
kennung der Komplexitäten der anstehenden Fragen aus 
der Darlegung unseres Verfassers wissenschaftsfeindliche 
Kurzschlüssigkeiten resultieren könnten. Nicht also wissen- 

schaftskritische Einsichten, wie sie sehr wohl am Platze 
wären, sondern verkürzende Schlußfolgerungen, die einer 
Primitivität entsteigen und die unser Autor niemals billi-
gen würde. 
Bleibt der Wunsch, daß dieser große Ruf zu einem korrek-
turbereiten überdenken aller Forschungsarbeit da an-
kommen (und so ankommen) möge, wie er eigentlich ge-
meint ist: der Sache dienend und damit ein Leben des 
Menschen unter Gottes Wort ermöglichend — mehr er-

. möglichend! 
Luis Alonso Schökel liefert — letzten Endes um dasselbe 
bemüht — einen Beitrag ganz anderer Art zur gegenwärti-
gen theologischen Diskussion, zum Ringen um ein in unse-
rer Zeit ausweisbares, verantwortliches Verstehen des 
Wortes Gottes. Außerordentlich sympathisch sind schon 
die einführenden Worte des Verfassers, der unter anderem 
sagen kann: „Dieses Buch ist keine streng wissenschaftliche 
Studie; dazu fehlen ihm der Rückhalt wohlgeordneter 
Gelehrsamkeit und die tiefschürfende Untersuchung eines 
einzigen Problems" (S. 9). Dem mag wohl so sein, so man 
mit den herkömmlichen Kategorien geisteswissenschaft-
Edier Arbeitsweisen an dieses Unternehmen des Verfassers 
herangeht. Aber man wird in den gestrengen Geistes-
wissenschaften noch lernen müssen — so dieser Prozeß noch 
nicht allenthalben angelaufen ist —, daß man auch mit Be-
schränkung und gefälliger Akribie nicht mehr „den ge-
sicherten Bestand des Wissens", gleichsam in einem „Ein-
für-alle-Mal" schaffen kann. Die Basis für ein dergestalti-
ges Arbeiten wird jedenfalls in zunehmendem Maß enger. 
Das heißt aber: Angesichts der heutigen, in stetiger Aus-
weitung begriffenen Gesamtforschung wird es mehr denn 
je zuvor noch möglich sein, durch bewußten Eintrag von 
Teilaspekten und verschiedenen Perspektiven einen Fort-
schritt zu erbringen. Die übergroße Komplexität moderner 
Forschungsmethoden wird es gar nicht mehr zulassen, daß 
ein einzelner Forscher in Totalität einen Bereich so durch-
dringen und dann auch noch darstellen kann, so daß am 
Ende dann das allseits abgerundete, in sich stehende „Er-
gebnis" stünde. 
Luis Alonso Schökel haben wir es zu danken, daß eine 
Reihe moderner Erkenntnisse überhaupt erst einmal in die 
theologisdie Diskussion Eingang findet. Vollständigkeit 
zu erwarten oder gar zu verlangen wäre geradezu banaler 
Unsinn; zudem wäre die Frage, worin denn diese Voll-
ständigkeit überhaupt bestehen sollte. Nur der Unkundige 
könnte nicht wissen, daß die moderne Sprachwissenschaft 
ja eine ebenso offene Größe ist und sein muß, wie dies für 
alle anderen modernen Wissenszweige gilt. Ganz abgesehen 
davon, daß es für einen auch noch so gut geschulten Theo-
logen („klassisch" geschulten, versteht sich!) alles andere 
als einfach ist, sich sachgemäß in dem riesigen Angebot 
moderner Sprachwissenschaft zurechtzufinden. 
überlegt man sich die Situation der katholischen Theo-
logie einerseits und das Angebot bzw. die Anforderungen 
moderner Wissenschaften andererseits, so wird man in An-
betracht aller Momente sagen müssen, daß Luis Alonso 
Schökel ein sehr glücklicher Einstieg gelungen ist. In der 
immer wieder aufgenommenen Fragestellung der Inspira-
tion bzw. nach der Inspiration (im englischen Titel klingt 
das schon von außen an: „The inspired Word") wird be-
wußt ein altes Erbe theologischer Aussage aufgenommen. 
Das hat den großen (auch wissenschaftskritisch gesehen 
großen) Vorteil, daß der Verfasser keinen Versuch zu 
madien braudit, an nun einmal vorhandenen (weil über-
kommenen) Fragen gleichsam vorbeizugehen, etwa so, als 
existierten sie überhaupt nicht. So werden ältere Frage- 
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stellungen keineswegs verleugnet (wıe dıes 4N SONSITEN heute ÜAhnliche Lage der Theologıe und des Glaubens. Das C1I-
leicht geschehen pflegt, siıch einer überhaupt typısch weIılst sıch einem Beispiel besonders deutlıch: in der
modernen Verstehenstormen zuwendet); das NZ über- Rede, dıe Adolt Schlatter im Jahre 931 VOTL der ‚V anı-
kommene Erbe EeErMas einbezogen werden, un InN1t gelisch-theologischen Fachschaft in Tübıingen hielt
ihm wiıird der Schritt nach BEWABT. Man dart den Jahre nach Begınn se1nes eigenen theologischen Studiums
Vertasser ın ehrlicher Überzeugung TImMUnNnfern, diesem Be- im Jahre 1871 un die dıe Überschrift träagt: „Erfolg
mühen se1ne Intelligenz und raft weıterhin ZUr Ver- un Mißerfolg 1m theologischen Studıium“. AÄngesichts vlie-
fügung stellen, VOT allem der theologischen For- ler Reden VO  — heute Mag 10183  - sıch n lassen: „Wır
schung zukunftsweıisende Impulse vermiıtteln. waäaren nicht mehr Theologen, wWelnn WIr über MNsere Lage
Dıie Übersetzung VO  — Hubert Huppertz un Franz Joseph JjJammerten. Alles lıegt daran, daß WI1r sıe klar erfassen,
Schierse verdient eın eigenes Wort dankender Auszeıich- alles aber auch daran, dafß WIr mı1ıt unerschütterlicher Ruhe
NUNS. be1 unserel Arbeıt ausharren. Wenn WIr ın Ängst VECI-

sinken un jJammern beginnen, Caugen WIr nıchts mehr.
Denn der Theologe wıderlegt sıch selbst, W CNn uber dıeARL HERMANN Theologie des Neuen geistige Lage jJammert, in die hineingesetzt 1St.  D NurTestaments. Band Schöpfung (Welt elit Mensch)

Reihe Kommentare un Beiträge ZU Alten un Neuen eın kleines aufschlußreiches Beispiel der Aktualitätr eıiner
Rückschau, diıe Aus undert Jahren 1ın oleicher Weılse ze1it-Testament. Düsseldort 1968 Patmos-Verlag. 172 Seiten. gemäß ın I1SCIC Tage reicht.

Der gelehrte Vertasser, Proftfessor tür neutestamentliche
Theologie der Katholisch-Theologischen Fakultät der
Universıtät Tübingen, legt hlier den ersten Band einer aut JOHANN MICHAEL CHMIDT Die jüdische Apo-
vier Bände angelegten „ Theologie des Neuen Testaments“ kalyptık. Die Geschichte iıhrer Ertforschung VO  —j den An-
VOrT. Der Vertasser Sagl dazu ın eıner einleitenden Be- tängen bıs den Texttunden VO  a Qumran, Neukirchen-
merkung: „Der neutestamentlichen Theologie wird ımmer Vluyn 1969 Neukirchener Verlag des Erzıiehungsvereins.
ıne kurze Besinnung aut das Ite Testament u- 2347% Seiten.
schicken cse1n. Dıies 1St notwendig des geschichtlichen Ver- VO  Z DER OS  -S  KEN Die ApokalyptikständnissesI Denn das Neue Testament sowohl in ıhrem Verhältnis Prophetie und Weisheıt ("Theo-den Glauben des Alten Testaments als auch dıie Ausdrucks- logische Existenz heute 157) München 1969 Verlagtorm se1ınes Glaubens, seine Sprache und seine Begrifflıch- Chr Kaıser. 63 Seiten.
keit OTFraus. ber dies 1st auch notwendig 4Uu5 einem tiete- Verhängnis un Verheißung
remn CGrunde der Heilsgeschichte. Der (Jott Israels ISt der der Geschichte. Untersuchungen ZUuU e1lt- und Geschichts-
Vater Jesu Christı. Das Neue Testament versteht siıch als verständnıs im Buch Sra und ın der SYTE. Baruchapo-FErfüllung des Alten Testaments. „Alles dies geschah als kalypse FRLANT 27) Göttingen 969 Verlag Vanden-Vorbild aut uns hın“ Kor 10), 6 Die Erfüllung g- hoeck Ruprecht. 362 Seiten.schieht aber immer 1n der Weıse Interpretation, der Dafß dıe Lage der Apokalyptikforschung mißlıch ist, 1StKorrektur un Überbietung des Alten Darum wırd, w 1€e
auf dıe Zusammenhänge „wischen dem Alten un dem seit Auffindung der Qumranschriften zunehmend deut-

licher geworden. [DDas zunehmende nıcht 1L1UTr historische,Neuen Testament, auch aut dıe Unterschiede achten sondern auch emiıinent theologische Interesse der jüdi-sein.“
Die Darlegensweise des Verfassers Zielt daraut ab, wesent-

schen Apokalyptik konkurriert 1Init einer Vielzahl Ver-

schiedener, häufig widersprüchlicher Forschungsergebnisse.ıche Aussagen des Alten Testaments ' wI1ie SiE in NEeEU- In dieser Lage mussen kritische Sıchtung der bisherigentestamentlichen Texten aufgenommen, verarbeıtet un
teilweise auch verändert und weıtergebildet sınd, in ihren Forschung, Neubemühung die Herkunft der Apokalyp-

tık un: eingehende Bemühung die einzelnen oku-Sinnbezügen aut das eınerselts, andererseits aber auch and in and gehen. Aus dem Jahr 1969 sind dre1aut dıe Aufgaben neutestamentlicher Verkündigung
durchleuchten. Publikationen den dre  1 gEeENAaNNTEN reisen der For-

schung anzuzeigen.Die kurze un dabe1 schr gedankenflüssıge Darstellung 1St Dıie Hamburger Habiılitationsschrift VO  —} Schmidtaußerordentlich begrüßen. ıe wiıird aut recht verschie-
denen Fbenen wıirksam werden können. Alleın das zeigt arbeitet die Ergebnisse der rund zweihundertjäiährigen
schon ZUr Genüge, dafß WIr eın 4US Meisterschaft heraus kritischen Apokalyptikforschung hıs 194/ auf, S$1e dem

gegenwärtıgen Bemüuhen der Forschung dienstbargeschriebenes Werk vor uns haben machen. Zur Schärfung des kritischen Bewußfitseins ..  ber-
lieterten Forschungstradıtionen gegenüber iSt das Buch

SCHLATTITER Zur Theologıe des Neuen Testa- ebenso nuützlıch W I1€e der Anregung u  E sachgemäßerer
un ZUuUr Dogmatık. Kleine Schriften. Miıt einer Eın- Fragestellungen dienlich. Die gegenwärtige Diskussion

führung herausgegeben VO'  j Ulrich Luck (Theologische spiegelt sıch in VO der Osten-Sackens kleıiner, gediege-
Bücherei Neudrucke un Berichte AUS dem Jahr- Nner Studıie, in der die Ableitung der Apokalyptik A4US der
undert Band 41 Neues Testament). München 969 Weisheit durch VO  — Rad methodisch un sachlich in
Verlag Chr. Kaiser. 2772 Seıiten. Frage gestellt wırd un nach eiıner (tradıtionsgeschicht-
Das sehr anerkennenswerte Unternehmen dieser „Neu- lıchen) Befragung der einzelnen Schichten des Danıiel-
drucke un Berichte“ bringt NEUEC Schätze 11S Licht buches als des ä ltesten Zeugnisses der Apokalyptik un

einem Vergleich mi1t den deterministischen Gedanken derder Gegenwart: sehr Recht, WwIie die Lektüre sogleich
beweiıist. Hıer erhalten WIr einen Einblick in das Leben Weisheit festgehalten wird: „Die Apokalyptik 1St ein
unı: in das theologische Arbeiten Schlatters legitimes, WENN auch späates un: eıgenartıges ınd der

Prophetie, das sıch, obschon bereıits ın Jungen Jahren nıchtbıs Die Aufsätze (bzw Aufsatz-Reden) siınd nıcht
L11UT Dokumente geschichtlich rückblickender Art, INan ohne Gelehrsamkeıit, ECITSI InN1ıt zunehmendem Alter der
S1€ heute lıest. S1e zeıgen in einem starken aße dıe Weisheit geöffnet hart“ ®) 63) Die Marburger Dissertation

stellungen keineswegs verleugnet (wie dies ansonsten heute 
leicht zu geschehen pflegt, so sich einer überhaupt typisch 
modernen Verstehensformen zuwendet); das ganze über-
kommene Erbe vermag einbezogen zu werden, und mit 
ihm wird der Schritt nach vorne gewagt. Man darf den 
Verfasser in ehrlicher Überzeugung ermuntern, diesem Be-
mühen seine Intelligenz und Kraft weiterhin zur Ver-
fügung zu stellen, um vor allem der theologischen For-
schung zukunftsweisende Impulse zu vermitteln. 
Die Übersetzung von Hubert Huppertz und Franz Joseph 
Schierse verdient ein eigenes Wort dankender Auszeich- 
nung. 	 O. K. 

KARL HERMANN SCHELKLE: Theologie des Neuen 
Testaments. Band I: Schöpfung (Welt — Zeit — Mensch). 
Reihe: Kommentare und Beiträge zum Alten und Neuen 
Testament. Düsseldorf 1968. Patmos-Verlag. 172 Seiten. 
Der gelehrte Verfasser, Professor für neutestamentliche 
Theologie an der Katholisch-Theologischen Fakultät der 
Universität Tübingen, legt hier den ersten Band einer auf 
vier Bände angelegten „Theologie des Neuen Testaments" 
vor. Der Verfasser sagt dazu in einer einleitenden Be-
merkung: „Der neutestamentlichen Theologie wird immer 
eine kurze Besinnung auf das Alte Testament vorauszu-
schicken sein. Dies ist notwendig des geschichtlichen Ver-
ständnisses wegen. Denn das Neue Testament setzt sowohl 
den Glauben des Alten Testaments als auch die Ausdrucks-
form seines Glaubens, seine Sprache und seine Begrifflich-
keit voraus. Aber dies ist auch notwendig aus einem tie fe-
ren Grunde der Heilsgeschichte. Der Gott Israels ist der 
Vater Jesu Christi. Das Neue Testament versteht sich als 
Erfüllung des Alten Testaments. „Alles dies geschah als 
Vorbild auf uns hin" (1 Kor 10, 6). Die Erfüllung ge-
schieht aber immer in der Weise neuer Interpretation, der 
Korrektur und Überbietung des Alten. Darum wird, wie 
auf die Zusammenhänge zwischen dem Alten und dem 
Neuen Testament, so auch auf die Unterschiede zu achten 
sein." 
Die Darlegensweise des Verfassers zielt darauf ab, wesent-
liche Aussagen des Alten Testaments so, wie sie in neu-
testamentlichen Texten aufgenommen, verarbeitet und 
teilweise auch verändert und weitergebildet sind, in ihren 
Sinnbezügen auf das AT einerseits, andererseits aber auch 
auf die Aufgaben neutestamentlicher Verkündigung zu 
durchleuchten. 
Die kurze und dabei sehr gedankenflüssige Darstellung ist 
außerordentlich zu begrüßen. Sie wird auf recht verschie-
denen Ebenen wirksam werden können. Allein das zeigt 
schon zur Genüge, daß wir ein aus Meisterschaft heraus 
geschriebenes Werk vor uns haben. 0. K. 

ADOLF SCHLATTER: Zur Theologie des Neuen Testa-
ments und zur Dogmatik. Kleine Schriften. Mit einer Ein-
führung herausgegeben von Ulrich Luck. (Theologische 
Bücherei — Neudrucke und Berichte aus dem 20. Jahr-
hundert — Band 41 — Neues Testament). München 1969. 
Verlag Chr. Kaiser. 272 Seiten. 
Das sehr anerkennenswerte Unternehmen dieser „Neu-
drucke und Berichte" bringt stets neue Schätze ins Licht 
der Gegenwart: sehr zu Recht, wie die Lektüre sogleich 
beweist. Hier erhalten wir einen Einblick in das Leben 
und in das theologische Arbeiten Adolf Schlatters (1852 
bis 1938). Die Aufsätze (bzw. Aufsatz-Reden) sind nicht 
nur Dokumente geschichtlich rückblickender Art, so man 
sie heute liest. Sie zeigen in einem starken Maße die stets 

ähnliche Lage der Theologie und des Glaubens. Das er-
weist sich an einem Beispiel besonders deutlich: in der 
Rede, die Adolf Schlauer im Jahre 1931 vor der evan-
gelisch-theologischen Fachschaft in Tübingen hielt — 60 
Jahre nach Beginn seines eigenen theologischen Studiums 
im Jahre 1871 — und die die Überschrift trägt: „Erfolg 
und Mißerfolg im theologischen Studium". Angesichts vie-
ler Reden von heute mag man sich sagen lassen: „Wir 
wären nicht mehr Theologen, wenn wir über unsere Lage 
jammerten. Alles liegt daran, daß wir sie klar erfassen, 
alles aber auch daran, daß wir mit unerschütterlicher Ruhe 
bei unserer Arbeit ausharren. Wenn wir in Angst ver-
sinken und zu jammern beginnen, taugen wir nichts mehr. 
Denn der Theologe widerlegt sich selbst, wenn er über die 
geistige Lage jammert, in die er hineingesetzt ist." — Nur 
ein kleines aufschlußreiches Beispiel der Aktualität einer 
Rückschau, die aus hundert Jahren in gleicher Weise zeit-
gemäß in unsere Tage reicht. 0. K. 

JOHANN MICHAEL SCHMIDT: Die jüdische Apo-
kalyptik. Die Geschichte ihrer Erforschung von den An-
fängen bis zu den Textfunden von Qumran. Neukirchen-
Vluyn 1969. Neukirchener Verlag des Erziehungsvereins. 
343 Seiten. 

PETER VON DER OSTEN-SACKEN: Die Apokalyptik 
in ihrem Verhältnis zu Prophetie und Weisheit (Theo-
logische Existenz heute 157). München 1969. Verlag 
Chr. Kaiser. 63 Seiten. 

WOLFGANG HARNISCH: Verhängnis und Verheißung 
der Geschichte. Untersuchungen zum Zeit- und Geschichts-
verständnis im 4. Buch Esra und in der syr. Baruchapo-
kalypse (FRLANT 97). Göttingen 1969. Verlag Vanden-
hoeck & Ruprecht. 362 Seiten. 
Daß die Lage der Apokalyptikforschung mißlich ist, ist 
seit Auffindung der Qumranschriften zunehmend deut-
licher geworden. Das zunehmende nicht nur historische, 
sondern auch eminent theologische Interesse an der jüdi-
schen Apokalyptik konkurriert mit einer Vielzahl ver-
schiedener, häufig widersprüchlicher Forschungsergebnisse. 
In dieser Lage müssen kritische Sichtung der bisherigen 
Forschung, Neubemühung um die Herkunft der Apokalyp-
tik und eingehende Bemühung um die einzelnen Doku-
mente Hand in Hand gehen. Aus dem Jahr 1969 sind drei 
Publikationen zu den drei genannten Kreisen der For-
schung anzuzeigen. 
Die Hamburger Habilitationsschrift von J. M. Schmidt 
arbeitet die Ergebnisse der rund zweihundertjährigen 
kritischen Apokalyptikforschung bis 1947 auf, um sie dem 
gegenwärtigen Bemühen der Forschung dienstbar zu 
machen. Zur Schärfung des kritischen Bewußtseins über-
lieferten Forschungstraditionen gegenüber ist das Buch 
ebenso nützlich wie der Anregung neuer, sachgemäßerer 
Fragestellungen dienlich. Die gegenwärtige Diskussion 
spiegelt sich in P. von der Osten-Sackens kleiner, gediege-
ner Studie, in der die Ableitung der Apokalyptik aus der 
Weisheit durch G. von Rad methodisch und sachlich in 
Frage gestellt wird und nach einer (traditionsgeschicht-
lichen) Befragung der einzelnen Schichten des Daniel-
buches als des ältesten Zeugnisses der Apokalyptik und 
einem Vergleich mit den deterministischen Gedanken der 
Weisheit festgehalten wird: „Die Apokalyptik ist ein 
legitimes, wenn auch spätes und eigenartiges Kind der 
Prophetie, das sich, obschon bereits in jungen Jahren nicht 
ohne Gelehrsamkeit, erst mit zunehmendem Alter der 
Weisheit geöffnet hat" (S. 63). Die Marburger Dissertation 
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